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Nr. 91. 


Vom Kronprinzen. 
Berlin, 22. Februar. 

Das offtztöſe Telegraphen⸗Bureau verbreitst 
folgende Meldungen: 

San Remo, 21. Februar, 11 Uhr 
Abends. Der Kronprinz halte auch wieder einen 
guten Tag und befindet ſich heute Abend beſon⸗ 
ders wohl. Die durch die Operation verurſachte 
Wunde iſt im Abheilen. 

Dir Großherzog und die Großherzogin von 
Baden find heute Abend 8 Uhr von Cannes 
der hier eingetroffen. Dieſelben begaben fid 
fofort nach der Ankunft in die Villa Zirlo. 

Die Kron prinzeſſin hat heute, von dem 
Prinzen Heinrich und den Prinzeſſinnen Viktoria, 
Sophie und Margarethe, ſowie von der Prin- 
elften Irene von Heſſen begleitet, den Bazar zum 
Beſten der hieſigen deutſchen Kirche eröffnet. 
San Remo, 22. Februar, 11 Uhr Vor ⸗ 
mittags. Der Kronprinz hatte eine gute Nacht, 
ber Schlaf war völlig ungeſtört und von langer 
Dauer. Der Kronprinz fühlte fi heute Morgen 
ſehr erfriſcht und wird vom Hufen weniger be⸗ 
läftigt. 

Der „Reichsa zeiger“ veröffentlicht in feiner 
heutigen Nummer folgendes Bulletin aus San 
Nemo: 

San Remo, 22. Februar, 10 Uhr 30 
Minuten Vormittags. Se. latſerliche und könig⸗ 
liche Hoheit der Kronprinz hatte in der vergan- 
genen Nacht länger andauernden Schlaf, kein 
Fleber. Hufen und Auswurf wie geſtern. Die 
Aufe.e Wande verheilt. 


Mackenzie. Schrader. Krauſe. 
Sovell. v. Bergmann Bramann. 
* * + 


* 

Als Bewels, wie allgemein und innig die 
Theilnahme if, welche die ſchwere Helmſuchung 
der deutſchen Kaiſerfamille auf dem ganzen Er⸗ 
deurund, ſelbſt bei Deutſchlands geſchworenſten 
Beinden findet, mögen folgende Zeilen gelten, 
welche einem von Albert Wolff verfaßten Artikel 


des Pariſer „Figaro“ entnommen find : 


„Der alte Katſer Wilhelm ſoll, wie man 
werſich ert, ſich rüſten, um über den Brenner nach 
Italten zu ziehen und feinen einzigen Sohn zu 
umarmen. Wenn der kürzeſte Weg zum Ziele 
dieſer traurigen Wallfahrt durch Frankreich führte, 
jo könnte Kalfer Wilhelm das Land von Belgien 
dis Italien durchfahren, ohne auf dem frangd 
ſiſchen Gebiete einem einzigen Menſchen zu be⸗ 
gegnen, der jo grauſam wäre, durch einen un⸗ 
frtundlichen Blick den Baterſchmerz zu verletzen.“ 

Wir brauchen nicht hinzuzufügen, daß die 
fuoſt einer Woche kurſtrenden Gerüchte von 
ner Relſe Kaljer Wilhelms nach San Rem 
der Begründung entbehren. 
—— U H— 
Diientſchlanud. 

Berlin, 22. Februar. Im Laufe des heu⸗ 
tigen Vormittogs ließ der Katſer vom Ober Hof- 
und Haus marſchall Grafen Perponcher ſich Vor⸗ 
trag halten, nahm einige Meldungen entgegen 
und empfing darauf in Gegenwart des kaiſerlich 
ruſſiſchen Militär - Bevollmächtigten am bieſigen 
Hofe Generalmajors à la suite Grafen Golenit⸗ 
ſchew-Koutouſo und des Hauptmanns im Kaiſer⸗ 
Alexander-Garde Grenadter⸗Reglment Nr. 1 von 
Kries die zum 70fährigen Jubiläum Sr Maje 
ſtät als Chef des kaiſerlich ruſſiſchen Iufanterie- 
Regiments „Kaluga“ hier anweſende Deputation 
des genannten Regiments, welche ſich vor ihrer 
am beutigen Abende erfolgenden Abreiſe von 
Berlin nach Raßland bei dem Kaiſer abmeldete. 


„ Se. Majeſtät arbeitete dann noch eintge Zeit 


mit dem Chef des Zivilfabinets, Wirklichen Ge 
deimen Rath) von Wilmowski, und hatte ſpäter 


eine Beſprechung mit dem Gedelmen Hofrath 


Bork. Nachmittags unternahm der Kalſer, be- 
gleitet vom Generel Adjutanten Grafen Lehndorff, 
tine Spazterfahrt, und nach der Rückkehr von 
derſelben hatte Allerhöchſtderſelbe vor dem Diner 
auch noch eine längere Konferenz mit dem Staate⸗ 
ſekretür des Acußeren Grafen Herbert Blemarck 
— Das Diner nahmen die kaiserlichen Majeſtäten 


beute allein ein. 


— Die Kommiſſion für den Antrag Lieber- 
Hide, betreffend die Sonntagcarbelt, ſitzte heute 
ihre Berathung fort. 8 5a, Abſatz 6, fol nach 


len der Noth, zur Abwendung plötzlich eintreten⸗ 


der Gefahr und zur Verhütung des Verderbens 
von Robſtoffen oder des Mißlingens der Arbeits ⸗ 
Erzeugniſſe, ſowie zur Abwendung eines großen 
wirthſchaftlichen Schadens, zu welcher die Noth- 
wendigleit der Sonntagsarbeit nicht vorausgeſehen 
werden konnte, darf die Ortspolizet⸗Behörde die 
Beſchäftigung an Sonn- und Feſttagen für den 
betreffenden einzelnen Fall und zwar auf höch 
ſtens zwei Wochen, die höhere Verwaltungs Be- 
hörde auf höͤchſtens ſichs Wochen geſtatten Jede 
Verfügung dieſer Art iſt ſchriftlich zu erlaſſen.“ 
Dieſer Antrag wurde angenommen. Der Antrag 
Hegel, die nachträgliche Einholung der Eclaubulß 
zuzulaſſen, wurde mit 10 gegen 8 Stimmen ab- 
gelehnt. Der Antrag Buhl, dem Abſatz 6 hin 
zuzufügen: „Gegen die gänzliche oder theilweise 
Verſagung der Erlaubniß ſteht die Beſchwerde an 
die vorgejepte Behörde zu“, wird gegen 6 Stim ; 
men der Nationalliberalen und Freiſinnigen ab 
gelehnt. Angenommen wird ferner ein Antrag 
Kleiſt⸗Retzow, als Artikel 1a einzufügen: „Die 
Aufrechter haltung der Heilighaltung der Sonntage 
bleibt den Sandesregterungen vorbehalten.“ An⸗ 
genommen werden ferner Artikel 2 und 3 des 
Antrag Lieber, melde die durch die Bejchlüffe 
nothwendig werdende Ergänzung der Strafbeftim- 
mungen in $ 146 Nr. 2 und $ 154 Nr. 1 
der Gewerbeordnung enthalten. Der Antrag 
Lieber, wonach das Geſetz 6 Monate nach Ber- 
kündigung in Kraft tritt, wird durch folgende 
Beſtimmung erſetzt: „Der Zeitpunkt, mit welchem 
das Geſetz in Kraft tritt, wird mit Zuſtimmung 
des Bundesrathes durch kalſerliche Verordnung be 
ſtimmt.“ Damit iſt die erſte Leſung des Antta⸗ 
ges beendet. 

— General von Werder iſt geſtern Abend 
in der ruſſiſchen Hauptſtadt eingetroffen und im 
Winterpalais abgeſtiegen, wo er während feines 
ganzen Aufenthaltes an der Newa als Gaſt des 
Katſers logiren wird. 


— In der Reihe der diplomatiſchen Ab⸗ 
machungen nehmen die Mittelmeer - Konventionen 
Englands, Italiens und Oeſterreichs eine hervor⸗ 
ragende Stellung ein. Es wird berichtet: 

London, 22. Februar. Anläßlich des 
vom Deputliten Labouchere zur Adreſſe beantrag- 
ten, eine etwalge Unterſtützung Italiens im Falle 
eines Krieges betreffenden Amendements, welches 
beute zur Berathung gelangt, jagt die „Times: 
Sobald die Gefahr vorhanden ſel, daß Italien 
ein Schlag zugefügt werde, der die italteniſche 
Marine vernichtete und Frankreich ein unbeſtrit 
tenes Uebergewicht im mittellandiſchen Meere 
gäbe, würde es die Pflicht Englands fein, zur 
Sicherheit des eigenen Reiches und Handels, ſo⸗ 
wie zur Aufrechterhallung des europälſchen Gleich · 
ge wichts und zur Erhaltung eines Staates, mit 
welchem England durch die Bande der Sym⸗ 
pathie und Freundſchaft verbunden fei, mit jel- 
ner ganzen Macht ein ſolches Unglück abzu⸗ 
wenden. 

— Der ſoztaldemokratiſche Agitator, frühere 
Maurer Robert Conrad, erklärt in einer an das 
„Schleſ. Morgenbl.“ gerichteten Zuſchriſt die An⸗ 
gabe, daß er in den Dienft der Polizei getreten 
jet, für ganzlich un wahr. Er fügt jedoch hinzu: 
„Ich führe, falls meine Aechtung in Berlin 
wirklich erfolgt ſein ſollte, diefelbe auf Macht⸗ 
nationen und Verleumdungen biefiger dunkler 
Ehrenmänner, in lepier Linie auf materielle Spe⸗ 
kulation zurück.“ 

— Die bisherigen Vorſchriften über vie 
Portions und Rationsjäpe hatte das Reglement 
über die Nat aralverpflegung ver Armee im Kriege 
vom 4. Juli 1867 zur Vorausſetzung. An die 
Stelle die es Reglements if die unter dem 25. 
August d. J Allerhöchſt genehmigte „Kriege ver 
pflegunge vorſchrft“ getreten. — Nach der lepte- 


ren beträgt bie Tages portion Rauchflelſch bene⸗ 


hungewelſe Speck 200 Gramm — gegenüber 250 
bezſehungs weiſe 170 Gramm gemäß ter veralteten 
Vorſchriſft. Rauchfleiſch im Pertlousſatze von 
200 Gramm iſt zur Ernährung des Sol baten 
ausreichend; der Portlonsſatz von 170 Gramm 
Speck war dagegen zu gering, jo daß eine Er⸗ 
höhung veſſelben um 30 Gramm vorgenommen 
werden mußte. Ebeuſo erſchlenen vie in dem 
Reglement über die Naturnlverpflegung der Ar te 
im Kriege vom 4. Ju 867 vorgejeheren Ha- 


dem neuen Antrag Lieber alſo louten: „In Fäl-] feirationeſätze von 562 w. 5000 Gr., welche 


ſich zum über wiegenden Thelle niedriger erwelſen, 
als die jetzt gültigen Frtedenstationsſätze, unzu⸗ 
länglich, jo daß eine Erhöhung derſelben für die 
mobile Periode erfolgen mußte. Der Haferrations 
ſatz iſt — entſprechend dem durch das Allerhöchſt 
genehmigte, die Verpflegung der Truppen in be- 
lagerten ꝛc. Feſtungen regelnde Approbiſlonne⸗ 
ments-Reglement beſtimmenden Sätze — auf 6000 
Gramm feſtgeſetzt worden. Dagegen erſchten es 
angängig, den Stroh ratlonsſaß von 1750 auf 
1500 Gramm herabzusetzen. Der vorliegende 
Verordnungs Entwurf trägt dieſen Aenderungen 
Rechnung und ſtellt zugleich in der erſter wähnten 
Aenderung klar, daß die Feldkoſt den mit Ber- 
pfleguag elnquartierten Offizieren, Militärärzten 
im Dffislersrange und oberen Beamten in derſel⸗ 
ben Weiſe zu gewähren iſt, wie für Mannſchaf⸗ 
ten und Unterbeamte. 

— Die Pitittonskommiſſlon des Reichstages 
hat die Petitionen betreffend die reichsgeſet⸗ 
liche Regelung der fakaltatiden Fimerbeſtattung 
zur Erötterung im Plenum nicht für geeignet 
erklärt. 


— Die Reichstagskommiſſton für den Ar- 
trag Ampach (Aufhebung des Identitäts noch weiſet) 
bat in der geſtrigen Abendfitzung die General- 
diskuſſton beendet. Die nächſte Sitzung Audit 
Donn erſtag ſtatt. f 


— Jatereſſaute Typen aus der ſozlaliſtiſch⸗ 
anarchtſtiſchen Geſellſchaft Zürichs, dieſes Zentrums 
re volutlonärer Elemente auf Schweizer Boden, 
ſchiidert auf Grund eigener Anſchauung und Be- 
obachtung ein Mitarbeiter der „Kölniſchen Volks. 
mitung“. Er führt uns zunüchſt in die „Ge⸗ 
noſſenſchafts - Buchdruckerel“, das Hauptquartier 
der Züricher Soztaliſten, wo das leitende Partei- 
Organ, der „Soptaldemokrat“, und das Zu 
richer Lokalblatt, „Die Arbeiterſtimme“, heraus⸗ 
gegeben wird. 

In der Garten-Vorſtadt Holtingen bei Zü⸗ 
rich ſteht am einer halb ausgebauten Straße ein 
größeres Wohnhaus, das ſich durch feine unge⸗ 
wöhnlich geſchmackloſe Facade auszeichnet. Die 
Frontlänge beträgt etwa 15 Schritt, ein breiter 
Kieswig trennt das Gebäude ſelbſt von der 
eigentlichen Straße. Alle Parterre -Räumlichlelten 
ſind von der Druderei und Expedition des „So⸗ 
aldemokrat“ eingenommen, während friedliche 
Bürger dle drei anderen Stockwerke bewohnen. 
Im Mittelbau liegt der Setzerſaal, wo 6 bie 8 
Arbeiter die genannten beiden Blätter ſetzen. 
Große Schaufenſter geſtatten jedem Vorübergehen 
den den unbeſchränkten Einblick. In einem der⸗ 
ſelben ſteht der Setzkaſten des „Bürgers“ Richard 
Fiſcher, eines der intelligenten und zugleich 
„entſchtedenſten“ Angehörigen der Züricher Ko 
lonie. Fiſcher IR der Typus für die Renommic⸗ 
Soztaltſten: eine blaue Blouſe giebt ter mittleren 
Geſtalt das Exteritur eines Pioletariera; die 
große Gelehrtenbrille, der dominirende Blick, die 
Tracht des wirren Haupthaares und des ſchwarzen 
Vollbartes haben den — Gelehrten und Dema 
gogen zu kennzeichnen. Er lehnt ſich mit Vor 
liebe in maleriſch wilder Stellung über feinen 
Seßkaſten hin und vertle t ſich augenſchelnlich in 
den „Crt du Peuple“. Thatſächlich jedoch paßt 
er genau auf alle Borbeiziehenden auf und beob- 
achtet den Eladruck, welchen fein Gebahren her⸗ 
vorbringt. Naben dieſem Theater helden ficbt ein 
kletses beſcheldenes Maunchen, emſig beflifjen, die 
Typen au fzuſtellen, welche einen Brandartikel ge- 
gen Kirche oder Staat in die Welt ſchleurern 
werden. Dort ſchafft ein ehrwürdiger Graukopf 
mit lettendem Zuge um Mund und Augen; pier 
hantirt ein ſtämmiger Burſche mit rohen Zügen 
und kumpffinuligem Geſichtesaus druck, und zwiſchen 
den Ciſchen un) Kaſten huſcht ein Knabe umher 
— noch nicht den Kiuderſchuhen entwachſen und 
ſchon ein geflunungsgetieuer „Genoſſe“. 

Im linken Flügel des Hauſes find die eigent- 
lichen Geſchäftsräumlichkeiten untergebracht. Bon 
der Straße herein tritt der Beſucher in eine Heine 
Buchhandlung, wo hohe Regale beutſche und 
fremoſprachliche Broſchüren tragen. Der Ber 
walter, eine zwergartige Erſcheinung mit feuer- 
rolhem Haar und Bart, iſt ein freundlicher und 
einnehmenber Charakter. Wie die meiſten der in 
Zürich lebenden deutſchen Sozlaliſten, iſt er be⸗ 
relts virurtheilt worden und lebt als politischer 
Flüchtling in der gaße freundlichen Schweiz. Seine 
Gattin, eine lebhafte kleine Perſon mit duch 


dringendem Blick, betheiligt ſich aufs leb hafteſte 
an der ſozlaliſtiſchen Propaganda. Insbeſondere 
leitet fie den Beikehr mit den arbeitenden Frauen 
und Mädchen und beſorgt den Vertrieb der 
Fragebogen, auf Grund deren umfaſſende und 
bisweilen wiklich zuverläſſige Statifliten über 
Lohn und Arbeitsverhältniſſe ermöglicht werden. 

Im Hinterraums jener klelren Buchhandlung, 
fährt der Gewährsmann der „Köln. Bolkegig.“ 
fort, fand ich vor Jahren den Bürger Conzett, 
einen Führer der ſchweizeriſchen Soztaliften. Er 
behtrrſchte einen kleinen Verſchlag, der gerade nur 
Platz bot für einen Seßzkaſten und 2 Perſonen, 
ſo daß wir dicht nebeneinander ſtanden. Der 
Mann hat etwas von einem Cäſar an ſich: er 
improviſtrte und ſetzt: unmittelbar, ohne Nieder 
ſchrift, einen Leitartikel für feine „Arbelterſtimme“ 
und folgte dennoch aufmerkſam dem Geſpräche 
wobei die Arbeit nicht etwa laugſamer von Stat⸗ 
ten ging. Man denk ſich einen ungemein ge- 
ſezten und ruhigen Bürger, eine unterfepte Ge⸗ 
ſtalt mit rundlichem Geſicht und wohlgepflegtem 
Schnurrbart, jo hat man einen Begriff vom Aus⸗ 
ſehen eines der maßloſeſten Brandredner und 
Demagogen. Seine Perſon iſt eigentlich die ver 
körperte Ruhe und Liebenswürdigkelt — ſeine 
Volkereden und Schriften zeugen von unbändiger 
Hetz wuth. Seither iſt übrigens Conzett unter vie 
Bucdrudereibefiger gegangen und läßt weit we⸗ 
niger Aue fälle gegen die „Kapitaliſten“ los. 

Im rechten Flügel liegt der Druckerſaal des 
„Soztal-Demokrat“. Das weite Zimmer enthält 
nichts als eine große Tisgeldruckmaſchine, die don 
einem kleinen Waſſermotor getrieben wird. Einige 
Holzſchnitte, welche die Glaubens boten der ſozla 
liſtiſcen Irrlehre abbilden, beleben die kahlen, 
weißgetünchten Wändez um Laſſalle hängen die 
Führer der Pariſer Kommune von 1871, neben 
Karl Marx reihen ſich eine Anzahl von Porträts 
von Blutzeugen des Nihilismus. Ein hohes Weib 
bedient die Preſſe. Der Druck geht in der Weiſe 
vor ſich, daß jeweils der Sap einer gauzen Num⸗ 
mer in der Form liegt und hierüber ein Doppel ⸗ 
bogen geführt wird. Letzterer dat ſpäter die 
Preſſe nochmals zu pajfiren, erhält auf der zwsi- 
ten Seite den Druck und wird dann im zwei 
Theile getrennt, deren jeder natürlich eine voll- 
ſtändige Nummer bildet. 

Der Redakteur des „Sozialdemokrat“, Bern- 
fein, if ein großer, plumpgebauter Mann, der 
ſich mit kurzen, raſchen Schritten wackelnd fort- 
bewegt. Er hält den Oberkörper ſtark gebeugt, 
das Giſicht mit kleinem Schnurrbart dagegen auf- 
richt und blinzelt Jedermann vertraulich an. 
Sonſt ſehen die gebildeten Sozialiſten Zürichs faſt 
ausnahmslos auf tadelloſes Auftreten. 

Bekanntlich ſtudirt in Zürich eine bedeuten de 
Anzahl ruſſiſcher und amertkaniſcher Mädchen, 
welche faſt ausnahmslos von ſoztaliſtiſchen Grund- 
ſätzen angeſteckt find. Die eigentlich werkthätigen 
Sozialiſtinnen rufſiſcher Nation laſſen ſich un ; 
ſchwer charakleriſtren. Außerlich ſchon fallen fir 
durch die affektirt einfache Kleldung und die 
männliche Haltung auf. Die meiſten ſcheeren ihr 
Haupıhaar kurz ab, Alle verſchmähen die Künſte 
der Toilette. Selten läßt ſich die ruſſiſche So⸗ 
zialiſtin allein ſehen, ſtets iſt fie von einem ober 
mebreren langhaarigen un» gelbgeſichtigen Lands ⸗ 
leuten des andern Geſchlechts begleitet, mit denen 
fie abſolut ſchranlenlos verkehrt. Sämmtliche hier 
in Betracht fallende Studenten und Studentin 
nen gehören dem Bunte der Nihlliſten an; viele 
gehören zur allerverwegenſten, mit dem Anarchis 
mus in Beziehung ſtehenden äußerſten Linken der 
Fraktion des Soztalte mus, an Energie und buch 
ſtäblich thatkräftigem Revolutioanriemus ſtehen die 
Frauen keines wege hinter den Männern zurück. 
Die ruſſiſchen Studirenden in Zurich find zur 
großen Mehrzahl blutarm, aber von muſterhafter 
Ginügſamkelt und notoriſch fleißig. Eine bideu⸗ 
tende Zahl widmet ſich der Medizin und ver Cbe⸗ 
mie, weniger den hiſtoriſch philoſophiſchen Falul- 
täten. In Zürich felbft geiten jeder Ruſſe und 
jede Ruſſin, die ſich nicht auffallen) von ih en 
unbemittelteren Landsleuten fernhalten, ſchlechtweg 
als „Nihiliſten“. 

Polizei-Hauptmann Fiſcher iſt als genispter 
Kriminaliſt und Beamter von geradezu berühmter 
Rüdſichtsloſigkelt und Geiſttogegenwart bekennt. 
Im perſöulichen Verkehre babe ich in ihm einen 
aͤußerſt leutſeligen und liebenswürdigen Kumpan 
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gefunden, der für ein gutes Glas und — Bre- 
gor Samarow ſchwänmt. Urſprünglich war er 
Theologe, wandte ſich ſpäterhin zur Jurisprudenz 
und trat in den Zürcher Staatsdienſt ein. Neben 
bet balletdet er einen hohen Rang in der eidge 
nöſſiſchen Armee Er iſt von etwas über mittlere 
Geſtalt, bat eine hohe Stirn- und tief liegende 
Augen mit durchdringendem Blick. Er iſt von 
großer perſönltcher Verwegenheit; fein ſchwarzer 
Schnurrbart hat ſchon manchem Strolche unmit- 
telbar in deſſen Spelunke imponirt. 

Der berüchtigte Hauptmann v. Ehrenberg, 
in Verbindung mit Fiſcher oft genannt, hat in 
einem badiſchen Artillerie Regiment nicht ohn 
Auszeichnung gedient, früh den Abſchied genom 
men und ſich ſeither ohne ſichere Exiſtenz durch 
geſchlagen. In Zürich lebt er als Sch wimm⸗ 
und Fechtlehrer; Aufſehen hat er niemals erregt, 
er wegetirte ſtill und gab bis auf die neueſte Zeit 
keine Beranlaſſung zu Nachforſchungen über jstne 
Herkunft. Eine zierlich und ſchmächtig gebaute 
Figur, trug er den blond braunen Bart kurz ge 
ſtutzt. Sein Dialekt war ausgeſprochen badiſch; 
aufmerkſame Beobachter konnten den ſchwärmeriſch 
unzufriedenen Aust ruck ſeiner Augen konſta⸗ 
tiren. Seine Kleidung war fleis gewählt, aber 
einfach. Er machte überall den Eindruck eines 
Gentleman. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ ein eigener Draht 
bericht aus Nürnberg meldet, verlautet dort aus 
ultramontaner Quille daß wahrſcheinlich Ende 
Mat eine batertſche Biſchofs konferenz in München 
betreffs der päpſtlichen Encyklika ſtattfinden werde. 
Dieſe Nachricht wird ergänzt durch folgende Mit⸗ 
thellung der Münchener „Neueſt. Nachr.“: „Wie 
wir vernehmen, iſt von Seite des Papſtes ein 
„Miramur“ („Wir wundern uns“) an die bate- 
riſchen Biſchöfe gelangt, weil der Epiſkopat auf 
die jüngſte Encyklika noch nicht geantwortet habe. 
E- dürfte vaber in der nächſten Zeit von Seite 
der Biſchöfe irgend etwas geſchehen.“ 

— Die Petersburger Preſſe greift, mit Aus 
nahme des antir⸗publikaniſchen „Graſhdanin“, voll 
Freude die Eiklärung des in Brüſſel erſcheinen⸗ 
den ruſſiſch offiztöſen „Nord“ auf, es ſei auch mit 
dem repudlikaniſchen Frankteich ſehr wohl ein 
ruſſiſches Bündnuiß denkbar. Ein Artikel der Pa- 
riſer „Revue des deux Mondes“, welcher das 
Gegenthell behauptete, wird, mit einem nicht miß⸗ 
zuverſtehenden Blick auf Deu'ſchlaad, auf Perſonen 
ztrückgeführt, „welche zwiſchen Frankreich und 
Rußland Zwietracht fen möchten“. Einige sujf- 
iche Organe bemerken, dem Grafen von Parts el 
die Taktloſigkeit nicht zuzutrauen, daß er den Ar- 
tikel der „Revue des deux Mondes“ inſpirirt 
dätte. Die „Nowofe Wremja“ erinnert bei der 
Besprechung die Artikels daran, daß der Bothaer 
Almanach vom Jabre 1885 das Porträt Jules 
Ferrp's brachte, die „Petersb. Wied.“ betonen, 
daß die orleaniſtiſchen Prinzen, nachdem fir von 
Rußland abgewieſen, in Wien, ſchon als gute 
Katboltken, ſehr freundlich aufgenommen worden 
jeien. 

Die „Revue des deux Mondes“, das Organ 
der franzöſtſchen Akademiker, iſt wegen ihrer or- 
leaniſtiſchen Beziehungen dekannt. Die Unter 
ſtellung daß man von deutſcher Seite dieſe or- 
Nantſtiſche Zeitſchrift dazu benutzen könnte, um 
„Zwietracht zwiſchen Frankreich und Rußland“ zu 
ſäen, iſt eine Albernheit; mit ungleich größerem 
Rechte wird man behaupten können, daß die „Ver⸗ 
sicherung“ der „Petersb. Wied.“, die von Ruß 
land „abgewteſenen“ Drlsaniften jeien, ſchon als 
gute Katholiken, in Wien mit Freuden aufge⸗ 
nommen, von der Tendenz eingegeben iſt, zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich Zwietracht zu fäen. 
Friilſch eln nutzloſes Mühen! 


Ans land. 


Wien, 21. Februar. Ayläßlich der jüngſten 
Unruhen an den ruſſſſchen Univerfitäten fandte 
eine Anzahl in Wien ftubiremder Ruſſen ihren 
Kollegen in der Haumah Spmpathtekundgebungen. 
Hiergegen hat jeßt der akademiſche Senat der 
Wiener Univerfität nachdrückliche Verwahrung ein⸗ 
gelegt und den betreffenden ruſſtſchen Studenten 
feine eruſte Mißbilligung ausgeſprochen wegen 
ſolche Berlegung tes Gaſtrechtee. Aue Stu⸗ 
dentenkreiſen verloutet dazu, die ruſſiſche Regit⸗ 
rung, wilche die Namen der Abſender jener Sym⸗ 
patbiekundgebungen leicht eruirte, habe eine ent- 
sprechende Anzeige in Wien erftattet und das Ein- 
ſchreiten der akademiſchen Behörden Wiens ver⸗ 
langt. 

, Amſterdam, 18. Februar. Eine der eln⸗ 
grelfendſtes Veränderungen der Verfaſſung beſteht 
darin, daß die eiſte Kammer nicht mehr ams- 
schließlich aus den Höchſtbeſteuerten jeder Provinz 
gewählt werden muß, ſondern daß auch gewiſſe 
our eine königliche Verordnung näher zu be⸗ 
zelchnende döhere Memter ihren Trägern das 
Richt der Wählbarkeit in dieſen Staatskörpe: 
verleihen ſollen. Dieſer königliche Beſchluß iſt 
nunmehr erfchlenen und es werden in dieſer Hin⸗ 
ſicht namhaft gemacht: die Vräſidenten der bei- 
den Kammern, der Bizepräfivent und Mitglieder 
bes Staatsraths, die Staatsrätde in außerordent 
lichem Dienſt, Vräflvent und Mitglied der All 
gemeinen Nachts kammer, der Direktor des köntg⸗ 
lichen Kabinets, die Miniſterialdirekto ren, au er 
ordentliche Befantte und bevollmächtigte Miniſter, 
Miniſterreſidenten, Präſtdent, Viiepräſtdent und 
Mitglieder des dohm Raths, Oeneralprokurator 
und Generaladvokat bel demſelben höchſten Rig- 
terkollegtum, die Präfi enten und Gentralprokara 
toren eises Gerichtshofs, der Fiskal-Advokat für 
die See- und Landwacht, die Gouverneure der 


ſtdenten und Mitgli⸗der der königlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften, Aimirale, Vige und Kontre- 
Admirale, Generäle der Jufa terle, Gew eral⸗ 
lientenants und Gereralmajore, Generalgonver 
neur von Indien und deſſen Stellver tester, 
Vizepräſident und Mitalied des Ratös von In- 
dien, P äſtdent der Allgemeinen Richenkammer 
in Indien, Präfident des hohen Geiichtebofs da⸗ 
ſelbſt, der Gouverneur von Surinam und ber- 
jenige von Curacao. Die Univerfitätsprofefjoren 
fiad zwar ebenfalls wählbar, aber erſt nach 
zehnjähriger Wirkſamk it. Sehr befremdend iſt, 
daß kein Miniſter für würdig gehalten worden 
iſt, in dieſe Klaſſe der Bevorzugten aufgenommen 
zu werden. 

Dis königliche Fabrik von Dampfmaſchinen 
und andern Werkzeugen in Amflerdam, die jeit 
Jabren in Folge der allgemein beriſchenden Ge⸗ 
ſchoͤftsſtockung zwiſchen Leben und Tod ſchwebte, 
iſt vieſer Tags durch Vollzeichnung des nöthigen 
Kapitals vor dem Untergang gerettet worden, 
was im Intereſſe der vielen Arbeiter, die im 
entgegengeſetzten Falle verdtenſt⸗ und brodles ge- 
worden wären, ſehr erfreulich iſt: die Großber⸗ 
zogin von Sachſen Weimar, die Schweſter des 
Königs, welche Ah für Inſtandhaltun! der Fa⸗ 
brik fehe intereſſirte, dat ſich mit 30,000 Gulden 
an der Einjchreibung beteiligt. 

Ob dadurch auf die Dauer geholfen iſt und ob 
die Frage, inwiefern eine Maſchinenfabrit im 
einem ſelbſt keine Steinkohlen der vorbringenden 
Lande überhaupt eine Zukunft haben lann, wied 
die Folge zeigen. 

Paris, 20. Februar. Werden am 23. Be- 
bruar dem Kabinet Tirard die geheimen Forde 
bewilligt werden 7 Nach alter Gewohnheit und 
Schicklichkeit können bieſe Gelder nicht abgeſchlagen 
werden, wenn die Kammer nicht mit dem Be- 
ſchluſſe zur Berathung ſchreitet, einer Regierung, 
die des Vertrauens unwürdig iſt, ein ſchmähliche⸗ 
Erde zu bereiten. Tirards Stellung war don 
etſten Tage an ſchwach, und ſie hat ſich eher noch 
geiodert als befeſtigt; Tirarde Gegner auf beiden 
Flügeln aber wollen einmal wieder eine Verände⸗ 
rung, die Richte, um die Republik dem Lande zu 
verieiden, die radikale und die àußerſte Linke aus 
Gründen der auswärtigen Lage: „Den Drohun- 
gen des Auslandes ar eln Kabine, um das 
ſich alle Franzoſen ſcharen, entgegengeſetzt werden“, 
lautet die Parole Der „Radical“ und die 
Freunde Floquets find bereit, dieſem Ruft Nach⸗ 
druck zu geben, ſobald Mohrenheim das Zeichen 
giebt. Aber iſt dieſer Augenblick da, iſt der Kat- 
fer von Rußlond bereit, zu vollziehen, was fein 
Botſchafler in Paris vorbereitt? Es dat nicht 
den Anfchein, und deshalb wird Tirard mahr- 
ſcheinluch ſeine geheimen Gelder ungeſchmälert be⸗ 
willigt erhalten. Im Uebrigen leihen Blätter 
wie „Temps“ und „Matin“ auch deute wieder 
ihre Spalten der lufttgſten „patriotiſchen“ Kon⸗ 
jeltoralpoliti, Dem „Temps“ zufolge: wohnt 
Europa den Vorberelturgen eines Zweilimpfes 
zwiſchen zwel Völker familien bel, der enlſcheiden 
ſol, „welcher vos delden die Zukunft gehört". 
Der „Temps* ſpielt auf den Kampf zwiſchen 
Slo wan und Germanen wegen der künftigen Kul 
tur der Balkantänder an: ob ruſſtſch, od germa- 
niſch? Von der dritten Familie, der latelnſſchen, 
ſchweigt der „Temps“, denn dieſe if zerriſſen, 
wie es die franzöſiſche Deputirtenkammer ift: 
Frenktelch ſpekullrt auf Rußlands Eitelkeit und 
Therheit. Jlalten ſteht zu Deutſchland und Defer- 
reich, Spanten iſt noch zweifelhaft, fällt freilich 
wiönig ins Gewicht; aber Rumänien und — 
England machen den Bundesgenoſſen in spe an 
Seine und Newa ſtarke Bedenken, jedenfalls wer 
den die Franzoſen, falls England es nicht will, 
nicht die Freude haben, Genua, dieſe gefürchtete 
Nebenbuhlerin Macſeilles, in einen Schutthaufen 
iu verwandeln. Der „Temps vergleicht Europa 
mit einer bis ax die Mündung geladenen Kanone, 
die ſchließlich plagen müſſe, und en blickt die Ur 
ſache in der Zerſtörurg des alten Gleichgewichte, 
mit anderen Worten: in der Abſetzung der Fran⸗ 
loſen als einziger großen Nation ; aber wird das 
Sletchgewicht hergeſtellt werden, wenn 2s gebildet 
wird durch Franzoſen und Kuſſen? Is tft denk 
dar, daß die neuen Einheits ſtaaten Deutſchland 
und Italten zertrümmert werden, oder, wenn ſie 
gertrümmert würden, es bleiben 7 FR es denkbar, 
daß England und Oeſterreich⸗Ungarn zu Mächten 
zwatien Rangtee berabgevrüdt werden, daß bie 
Balkanhbalbinſel, daß Remänten u. ſ. w. ruſſiſch 
und das Abendland zu einem Vaſallendunde, wir 
der Mpeinbund unter dem Korſen verurtheilt 
würde! Die modernen Franzoſen find in folgen 
Fra zen der höheren Politik wie die Kinder: was 
ihrer Phantaſte ſchmeichelt, auch das Lufligſle 
das halten fie für wahrſcheinlich, für gewiß 

Paris, 20. Februar. Bei den Burgetser- 
bandlungen batte Tirard einen parlamentarijnex 
Erfolg zu de zeichnen, ein Ereigniß, dat nach ven 
letzten Vorgängen Erwähnung verdient; auf ſei 
nen Wunſch wurde gegen bie Anſicht des Hur- 
ſchuſſes das Kapital der indirekten Steuern um 
12,000 Franks vermehrt. Aber das iſt nur die 
Nähe vor dem Sturm. Am nächſten Donnerſtag, 
wo die geheimen Gelhmittel für den Miniſter ves 
Janeın auf der Tagesordnung fleben, erwartet 
man die Ee tſcheidurg. Die Regierung verlangt 
600,000 Franks, der Ausf uß bewilligt aur 
800 000 und einige wollen den Beſtand gar auf 
600,000 Franks berabſetzen. Tlrard ſoll beab- 
ſichtigen, die Radinstsfrage zu ſtellen, und da fid 
det dieſer Gelegenheit die Extremt wieder einmal 
berühren und die Nechte ſswohl wie die Anfarfte 
Linke für Aufhebung der geheimen Geldbeſtän de 


Provinzen, die Untverſttätskuratoten, die Prä- Iſtimmen werben, fo flewert man der Krifls ent- 
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gegen. Der neut Unterſtaateſelretär für die Ko⸗ 
lonien, De la Porte, der heute ſein Amt antrat, 
glaubt auch nicht, daß er ſich deſſelben lange er- 
freuen werde, und erklärte ſeinen Freunden, er 
balte es desbalb für ſeint Pflicht, is ſeinem 
Reſſort das Beſtehende zu erhalten, ohne Neus- 
rusgen vorzunehmen. In der Kammer herrſchte 
heute eine gewiſſe Erregung darüber, daß der 
Quäſtor Madier de Montian eine Berfammlung 
verboten hatte, die acht republikanſſche Deputirte 
gemeinſam mit den Abgeordneten der Panama 
Geſellſchaft im Salle des gardes abhalten woll- 
ten. Es ſiel das umſomahr auf, als früher ähn⸗ 
lichen Zufammenfünften keine Hinderniſſe entgegen 
geſtellt wurden. Wahrſcheinlich wird die Sache 
in der Kammer zur Sprache gebracht werden. 

Nach Berichten aus Cherbourg wird in den 
dortigen Arſenalen aufs elfrigſte gearbeitet. 700 
Ange ellte arbeiten mit Ueberſtunden an der Aus- 
rüſtung von 2 Panzerkorvetten und 3 Kreuzern. 
Nach Beendigung der Arbeiten werden vor Cher⸗ 
bourg 18 Kriegeſchiffe verſammelt ſein. Nach 
beendeter Budget Berathung macht der Marine- 
minifter Admiral Krantz eine Beſichtigungsreiſe 
nach den Kriegs häfen. 

Afrika. Die Franzoſen ſcheinen in Mada⸗ 
gaskar einen ſehr geſchickten Vertreter in der 
Perſon ihres Bensralsefldenten Le Myre de Bilers 
zu befipen, denn ihm iſt es gelungen, den Bre- 
mitermintſter Raintlatrivony für ſich zu gewingen 
und die Verdaftung dees Generals Digty Wil⸗ 
loughby zu bewerkſtelligen, der bekanntlich als 
Engländer von Geburt Frankreich ſtels ein Dorn 
im Auge geweſen. Er war der Urheber des 
Frankreich mißliebigen Zuſatzes zu dem Bertrage 
von 1885 und ging als madagaſſiſcher Bedoll⸗ 
mächtigter nach Europa, um eine Anleide iu 
England zu erheben und dadurch Fraskreichs An⸗ 
ſprüche auf die Genehmigung ſolcher Anleihen zu 
umgehen. Bel ſeiner Rückkunft fand er die 
Stimmung usgeſchlagen. Der Premierwiniſter 
ging mit der Abſicht um, ſeinen jüngſten Sohn 
zu ſeinem Nachfolger in der Plemierſchaft zu be⸗ 
ſtellen. Leider ſoll derſelbe ein ausgemachter 
Schurke und dadurch bei den Hovae ſelbſt und 
bei den Engländern unmöglich ſein. Der fran 
zoͤſiſche Miniſterreſtdent aber ging anf des Alien 
Lieblingsplan ein und rieth ihm ſeldſtserſtändlich 
erſt Gexeral Willoughey und die engliſchen Rath⸗ 
geber zu entfernen, dann werds ſich ſchen kei 
Einſpruch mehr gegen die Nachfolgerſchaft feines 
Sohnes erheben. Used jo ward denn Willonghby 
auf eine Riihe von Beſchuldigungen din, unter 
welchen ſich auch die Zurückhaltung von 5000 L. 
Staategeldern befindet, verhaftet und der fran- 
zoͤſiſche Einfluß maßgebend. Um dieſem entgegen 
zuwirken, räth die „Times“ der engliſchen Regie- 
sung an, in Antavanarivo einen Generalfonjul 
ſtatt des bisherigen Viirkonſuls zu beftellen. Es 
ſchrint nun, als habe ſich General Willougdby 
ale engliſcher Unterthan an beſagten Vizekonſul 
um Hülf⸗ gewandt; auch hat Letzterer ſchon die 
madagaſſiſche Regierung in deſſen Sache ange⸗ 
gangen, ward ſadeſſen von dieſer dahin beſchie⸗ 
den, daß Willoughdy den madagaſſiſchen Ergeben⸗ 
deitseid in ein zeimiſcher Form durch Blut- 
abzapfung geleiſtet, alſo madagaſſiſcher Unterthan 
ſei und als folder abgeurtheilt werden dürfe. 
(Trotzdem ſchelnen die Schritte des engliſchen 
Vizekonkonſuls von Erfolg geweſen zu fein, denn 
Hentral Willougdby if, wie eine Depeſcht aus 
Tomatade meldet, am 8. Februar auf freier Fuß 
geſetzt worden.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Februar. Im Kreiſe Greifen⸗ 
berg⸗Kammin wird vorausſichtlich eine Stichwahl 
erforderlich ſeln und z var zwiſchen v. Köller und 
Kohll. Des Stimmenverhaältniß ſtellt ſich bisher 
wie folgt: v. Köller (konſ) 3732, Kobli 
(lib.) 3492 und v. Normann (konſ.) 1161. 

— Nachdem es durch Entgegenkommen ber 
Grund beſitzer erreicht iſt, die Mittel für des Bau 
der Straße Frauendorf-Meſſenthin verfügbar zu 
erhalten, wurde in der geſtrigen Sitzung der 
Kommiſſton für den Straßendan Frauendorf 
Meſſenthis den vachſtehenden Hirmsm der Zuſchlag 
erteilt und zwar für Loos I. den Herren Janſen 
u. Raths, Lowenberg i. Schl., und für Loos II. 
Hırın Paul Pfaff, Anklam. Mit dem Bau foll 


begonnen werten, ſobald es die Witterungever⸗ 
hältaiſſe erlauben. 
— Pofidas pfer „Gothia“ der Hamburg- 


Amerikaniſchen Packetfahrt. Aktien -Geſellſchaft (Linie 
Stettin - Newyork), welcher am 3. d. Mis. von 
Swinemünde abgegangen, iſt am 21. d. Mte. 
wohlbehalten in Newyork angekommen. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Dritter Zyfius. Eifer Abend. „Der fliegende 
Holländer.“ — Belle vuetheater: Zu 
balben Preiſen (Parquet 50 Pf.). „Drsdemona’s 
Taſchen tuch.“ 


Vermiſchte Nachrichten 

— Die Großberzogin Wittwe Alexandrine 

von Mecklenburg, die Schwefler unſeree Kalſers, 
welche am heutigen 23. Februer ihren 85. Ge 
burtstag feiert, iſt während eines Balles im lö- 


niglichen, dem heutigen kronpriozlichen Palals ge- | ” 


boren worden, und es iſt, als ob dieſe heitere 
Gebu ' tsſtunde auf das Temperament der liebens 
würdigen Greiſin eingewirkt hätte. Die Königin 
und ihre Oberhofmeiſterin, Frau von Voß, hat⸗ 


ten vor Mitternacht den Ball geräuſchlos ver-] — Breslau, 21. Februar. 


neten ſich plötzlich die Flügeltbüren, und herein trat 
in Haft Frau von Voß, ſonſt die Etiquette ſelbſt, 
im Nachtkleite, den Schlafrock darüber geknöpft, 
und verkündete dem Könige die Geburt eines 
Töchterleins. In dem Saale erregte dieſe Er⸗ 
ſcheinung der Vlerundſiebzigjährtgen unauslöſch⸗ 
liche Heiterkeit, und Fürſt Wittgenſtein, der wigige 
Ober⸗Kammerberr, ließ die Stent malen und 
überteichte der Frau von Boß das Bild mit 
einem wißigen Gedicht an ihrem Geburtstage, den 
11. Mätz 1803. Noch nach Jabren ſchüttelte er 
ſich, wenn er die Scene ſchilderte, vor Lachen. 

Aus Mecklenburg, 20 Februar. 
Ueber eine eigenartige Beſchwerde, welche vier 
Armenpfleger in dem Städtchen Malchow amge- 
ſtellt haben, hat ſoeben das Miniſtertum des In⸗ 
nern entſchleden, nämlich darüber, ob das Gähnen 
in einer öffentlichen Ratheſitzung in An weſenheit 
des Bürgermeiſters als ungehörig zu betrachten 
ſel. Der Armenpfleger B., ein älterer Mann, 
hatte in einer öffentlichen Sitzung im Rathhauſ⸗ 
zu Malchow gegährt und hierüber eine Zurecht 
weiſung vom Bürgermeiſter T. empfangen. Hier⸗ 
über beſchwerten ſich die übrigen drei Armenpfle- 
ger in der Sitzung, indem fie gleichysitig anfrag⸗ 
ten ob fie die Sitzung ver laſſen dürften, denn 
das Gähnen könn: auch fir jeden Augenblicd be- 
rühren. Als der Bürgermeiſter ihnen darauf ſo⸗ 
fortige Abfübrung anbrohte, wenn ſie ſich nicht 
ruhig verhielten, reichten fie am nächſten Tag 
eine Biſchwerde über den Bü, germeiſter beim Mi- 
uiſterium ein, worin ſie ſich dagegen verwaßrter, 
daß angeſehene Bürger einer Stadt und Inhaber 
eines Ehrenamtes ſich eine dirartige Behandlung 
bätten gefallen laſſen müſſen. Das Minlſtertum 
dat nunmehr das Verhalten des Bürgermelſters, 
ſoweit es ſich auf die „Abführung“ bezieht, als 
unſtatthaft bezeichnet, im übrigen aber ihm Richt 
gegeben. 

— „Ja, wenn Ihnen dieſer Zahn jo 
fürchterliche Schmerzen verurfagt, waram laflen 
Sie ihn wiht einfach ausziehen!!! — „Mein 
Herr, einen Zahn, der mich im Laufe der Zeit 
daare 128 Mark as Reparaturen gekoſtet, aus 
Neben laſſen? Nein!“ 

— (Endlich.) Kommerztenrath (zu einem 
Treiber, den er auf der Jagd leicht angeſchoſſen): 
„Wie heißen Sie?" — Treiber: „Haaſe!“ — 
Kommerzienrath: „Hier haben Sie Schadegerſatz, 
nun far ich doch endlich mit gutem Bewifjen 
bebauptes, daß ich auch einmal einen Haſen ge- 
ſchoſſen habe.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 22. Februar. Die heutige Ber- 
bar dlung in der Klageſache des Berliner Agenten 
Aſſe gegen die Zivilfifte iſt abermals auf den 
11. April vertagt, da auf Antrag des klägert⸗ 
ſchen Anwalts beſchloſſen wurde, vom Landgericht 
Berlin die Akten Aſſe costra Ziejer einzuverlan“ 


gen, außerdem die Akten Ziefer contra Zivilliſte 


heranzuziehen. 

Amberg 22. Februar. Bei der im bieſigen 
Wahlbezirke ſtattg⸗badten Ecſatzwahl zum Reichs ⸗ 
tag it Baron Faenzl (Zentr.) mit ca. 4200 
Stimmen gewädlt worden. Ein Gegenkanotdat 
war nicht aufgeſtellt. 

Stuttgart, 22. Februar. Nach einer amt- 
lichen Mittheilung aus Florenz über das Beſin⸗ 
den des Königs gehe die Rückbildung auf der 
Lunge ungeſtört vorwärts; die Erholung macht 
jedoch nur langſame Fertſchritt⸗ 

Freiburg i. Br., 22. Februar. Dem heu⸗ 
tigen Bulletin zufolge iR das Befinden des Prin⸗ 
zen Ludwig nach einer Nacht, die erſt durch pleu⸗ 
ritiſche Schmerzen mehrfach geſtört, dann aber 
semlih ruhig war, nicht erheblich verändert. Das 
Fieber hat troß reichlichen Schweißausbrucheg nur 
unweſentlich nachgelaſſen. 

Straßburg i. E, 21. Febiuar. Der Prä⸗ 
fivent des Landesausſchuſſes, Schlumberger, gab 
deute im Hotel „Stadt Parts“ zu Ehren der 
Vertriter der Regterung und des Landesautjhuf- 
jes ein Diner, wobei er einen Teaſt auf den 
Statthalter und die Bertrster der Meglerung aus- 
brachte Der Statthalter erwiderte mit einem 
Trinkspruch auf den Bräſtdenten Schlumberger. 

Wien, 22. Februar. Die „Wiener Allg. 
Zig.“ verzeichnet ein Grrücht, wonach 1x Kon⸗ 
fantinopel eine Veiſchwörung gegen den Sultan 
entdeckt wo den wäre. 

Laut Privaiberichten ſoll der koburgtiſche Hof- 
rath Fle ſchmann, der jelt einigen Monaten mit 
U laub in Deutſchland weilt, dieſer Tage nach 
Sofia zurückkehren. 

Rom, 22. Februar. Die offiztöſe „Riforma“ 
deröffenilicht das engliſche Blauduch über die 
Sutz Konvention, um zu dewetſen, daß Italien 
tu dieſer Frage von England ſtets als durchaus 
ebenbürtige Macht behandelt wurde. 

Paris, 22 Februar General Boulanger 
wird Dagegen proteſtiren, daß man ihs m der ſel⸗ 
wen Willen als Kandidaten für die Wahl zur 
Deputtrtenkammer aufgeftelt. 

Paris, 22. Februar. Alten, Gentralrath 
des Herault Deparsewentd und Rechtsanwalt, 
wurde weren fabrikmäßiger Herſlellung falſcher 
Noten zu Gfährigem Zuchthaus verurtheilt. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Stettin, 22. Fibruar. Im Hafen 0,61 
Meter, im Revier 18 Fuß — Zol. Wind: Oſt. 
— Poſen, 21. Februar. Warthe: 1,30 Meter. 
Oberpegel 5,22 


laſſen, das Feſt nahm ruhig feinen Fortgang. Meter, Mittelpegel 4.00 Meter, Unterpegel 0,74 
Die Paare drehten ſich flott im Tanze, da öff. | Meter. 
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